
















 
Euthanasie nennt man das, den »guten Tod« geben. Die Niederländer, die das gesetzlich ermöglicht haben, legen 
zumeist großen Wert darauf, das als Fortschritt zu bezeichnen. Wenn man auf dem Weg in eine Sackgasse einen 
Schritt weitergeht und definitiv vor die Wand läuft, ist das gewiss ein Fortschritt, und solange der lärmende und 
umtriebige Gesundheitstross weit hinter den Niederländern mit unvermindertem Tempo weiter in die gleiche 
Sackgasse läuft, kann ihnen eigentlich niemand bestreiten, dass sie in der Tat an der Spitze eines solchen 
Fortschritts stehen. …In den Niederlanden werden inzwischen jährlich nachweislich mehr als 250 Menschen 
umgebracht, ohne dass sie zugestimmt haben, obwohl sie bei Bewusstsein waren. Eine Kommission ist zuständig. 
Man will offensichtlich manchen leidenden Menschen nicht noch die Mühe einer solchen Entscheidung machen. Wo 
die Grenzen liegen, entscheidet die Kommission. 
M. Lütz: »Lebenslust«, S. 53 f 
 
Therapien müssen kompliziert sein, damit sie nach etwas aussehen. Sterben muss auch kompliziert sein 
– die Mutter Natur muss sich schließlich geirrt haben. Dass Sterben ein natürlicher Vorgang ist und wir 
uns darum kümmern sollten, die einfachen Gesetze der Natur zu verstehen, wird ignoriert. Im 
Gesundmachungswahn ist der Tod nicht vorgesehen. Er ist ein Betriebsunfall, wenn er denn doch 
eintritt. Deshalb wird nur das Beste getan. Dabei wäre es so hilfreich, einfach nur mal etwas »Gutes« zu 
tun. Gutes zu tun ist ganz einfach – das Beste zu tun hängt jedoch von der aktuellen Übereinkunft ab, 
was gut ist und was nicht. »Das Beste« trägt die sportive Note des Leistungs- und Gesundheitswahns in 
sich. 
Kommen wir zum Humor, der angesichts komplizierter Therapien selbstverständlich untersagt ist. 
Lachen ist gesund – das ist inzwischen wissenschaftlich erwiesen. Um zu dieser Erkenntnis zu 
kommen, bedurfte es etlicher internationaler Symposien. Über sich selbst zu lachen lässt lustvolle 
Momente entstehen. Aber selbst hier muss man erst ein Zertifikat als »Lachtherapeut« oder 
»Diplomclown« vorweisen um ernst genommen zu werden – dies erst recht, wenn man eventuell wagt, 
als Heilpraktiker die heiligen Hallen der lachgeschulten Schulmediziner zu betreten. Da hört der Spaß 
schnell auf. Die »heilige Inquisition der Ärztekammer« wacht strikt darüber, dass HPs und Drs sich 
nicht vermischen oder womöglich zum Wohl des Patienten zusammenarbeiten.  
 
Stellen Sie sich doch bitte vor, Sie begegnen jemandem, der aus Gesundheitsgründen absichtlich und gut geschult 
lacht. Zum Herzerbarmen! Die staatliche Anordnung einer pseudokarnevalistischen Gesundheits-Lachzeit und 
Versammlungen von bekannten und gekonnten Lachern – da bliebe nur noch Auswandern! 
M. Lütz: ebenda S. 57 
 
Angesichts von Krebs und Sterben erstirbt das Lachen, die Heiterkeit, der Humor, obgleich gerade die 
Menschen in dieser Lebensphase dringend diese Immun-Ambrosia brauchen. Heilen darf einfach und 
preiswert sein. Das ist möglich, wenn am Anfang ein Lächeln erscheint, wenn die Königin Heiterkeit 
erlöst und einbezogen wird.  
Damit ist schon das wichtigste Credo unserer Praxisarbeit in der Prozessorientierten Krebstherapie 
umrissen. Dieses Buch ist völlig ungeeignet für Leser (Therapeuten, Kranke, Gesunde...), die noch 
dem inquisitorischen Grundsatz die Treue halten: »Es kann nicht sein, was nicht sein darf« oder die 
noch auf die laborwissenschaftlichen Beweise dafür warten, dass drei homöopathische Globuli die 
Dynamis/ Lebensenergie anfachen.  
Das Buch ist indessen sehr gut geeignet für Therapeuten, Kranke und Gesunde, die begriffen haben, 
dass ganzheitliches Wahrnehmen, Denken und Handeln nichts ausgrenzt, sondern alles würdigt und 
ehrt, was dem Heilungsprozess dienlich ist. Der Mensch erfindet nichts Überflüssiges, so auch nicht in 
der Medizin oder besser: Heilkunst. Jede Heilmethode hat ihre Erfolge und ist es wert, als individuelle 
Möglichkeit im Bewusstsein zu bleiben. Krankhaft ist eine Methode als die allein richtige zu küren und 
alles abzulehnen, was nicht in ein solches (reduziertes) Weltbild passt. Deshalb ist Toleranz angesagt, 
denn es geht um den krebskranken Patienten, nicht um private Lorbeerkränze. Deshalb gehört für uns 
die große Spanne zwischen sorgfältig, gezielt und zeitlich begrenzt eingesetzter Chemo- und 
Bestrahlungstherapie über Körper-Emotion-Gedankenheilung bis hin zum Händeauflegen oder 
Fernheilen zur ganzheitlichen Heilkunst. Nichts wird abgelehnt, nichts abgewertet, denn es sind 
Menschen, die sich um Möglichkeiten, dem Krebs zu begegnen, bemühen. Dass wir als Therapeuten 
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hier eine Menge Schattenarbeit bei uns selbst zu leisten haben, steht außer Frage und gehört ebenfalls 
zu einer ganzheitlichen Heilkunst. Es gibt nicht nur den Erfolg, die Sonnenseite, es gibt auch den 
Schatten, die Eitelkeit, die Ruhmsucht, die Versagensängste, die Schuldgefühle. Diese Schatten machen 
auch vor den Naturheilverfahren nicht halt. In ihren Reihen sind Lebenslust, Humor und Toleranz 
genau so Mangelware wie in der Hardware der orthodoxen Reparaturmedizin. 
Wenn wir uns als Therapeuten aber bemühen, einfach im Denken und Handeln zu sein, kehrt die 
Heiterkeit in unsere Arbeit zurück und es begegnen uns immer mehr Patienten, die begreifen, dass sie 
selbst aktiv an ihrem Heilungsprozess mitarbeiten können. Eine Konfliktlösung führt immer in die 
Heiterkeit, weil sie mit Erleichterung einhergeht und das Heitere ohne Leichtigkeit nicht sein kann. 
Krankheit wird als Last empfunden. Der Gesundungsprozess ist ein schrittweiser Abbau der Last. Viele 
Heilungsimpulse müssen von uns Therapeuten nicht verordnet, sondern lediglich angeregt werden. 
Dazu zählt an erster Stelle der Humor, die Erlösung der inneren Mächtigkeit durch die Gabe des 
Lächelns und Lachens, gefolgt von der Erinnerung an das, was für den Patienten Lebensfreude, 
Lebenslust und Lebensbejahung bedeutet. 
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